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VORWORT

Liebe Leserinnen und Leser,

Feste feiern – feste feiern: So lautet die aktuelle Ausgabe von GEISTreich.                   
Ein Fest gibt eine bestimmte Struktur im Leben, eine Standfestigkeit im 
Wechsel der Zeiten. Es stiftet ein Gemeinschaftsgefühl: Ich bin nicht al-
lein, sondern umgeben von vielen Mitmenschen, die mit mir auf dem Weg 
sind. So gibt es biographische Feiern. Es wird die Geburt eines Kindes, ein 
Geburtstag oder der Namenstag gefeiert. In den letzten Jahren sind neue 
Feiern dazugekommen, z.B. ist die Einschulung der Erstklässler zu einem 
größeren Familienfest geworden. Es gibt mittlerweile nicht nur die Abi-Fei-
ern, sondern der Abschluss des Kindergartens oder der Grundschule wird 
ebenfalls mit einer Feier begangen.

Das aktuelle GEISTreich widmet sich vor allem religiösen Feiern. Für die 
Christen gibt es dazu einen Festkreis, der das Jahr nicht nur strukturiert, 
sondern auch ein Stück Lebenshilfe gibt. So ist Weihnachten ein Fest, das 
mit Christus, dem Licht der Welt, einen Wendepunkt darstellt in einer Zeit, 
in der die Nächte immer länger werden; oder die Kar- und Ostertage, die 
eine Antwort geben auf die Frage nach Leben und Tod. 

Außerdem gibt es Feste in der Pfarrgemeinde, bei denen Gemeinschaft ne-
ben der gottesdienstlichen Feier erfahrbar wird. 

Auch in anderen Religionen werden Feste gefeiert, wie in Indien das Onam-
Fest (ein Anlass sich zu beschenken) oder im Islam Ramadan-Bayram.

Schließlich gibt es Brauchtumsfeste wie das Biberacher Schützenfest, das 
ein Kinder- und Heimatfest ist.

Bei fast allen Festen besteht die Gefahr, dass sie vom Kommerz ausgehöhlt 
werden. So bleibt die stetige Herausforderung, den tieferen Sinn unserer 
Feste immer wieder offenzulegen. 

Feste feiern – ich wünsche Ihnen, dass Weihnachten ein Fest wird, das Ih-
rem Leben erneut festen Halt gibt. 

Pfarrer Wunibald Reutlinger
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Christliche Feste –  
Feier der Beziehung zwischen Mensch und Gott

TITELTHEMA

Jedes Jahr die gleichen Szenen: Wir sehen voll Begeis-
terung zu, wie Kinder in die Rollen von Maria und 

Josef, Hirten und Engel schlüpfen und uns die Weih-
nachtsgeschichte vorspielen. Jedes Jahr singen wir voll 
Rührung „Was Gott einmal verheißen hat“ und hören 
am ersten Weihnachtstag voll Freude die Worte aus 
dem Johannesprolog: „Das Wort ist Fleisch geworden“. 
Jedes Jahr warten wir voll Spannung darauf, dass in 
der Osternacht die Osterkerze in die dunkle Kirche ein-
zieht, beim Gloria die Lichter angehen und „Christus 
ist erstanden“ gesungen wird. Aber warum feiern wir 
Christen eigentlich jedes Jahr das Gleiche?

Wieso feiern Menschen überhaupt Feste?
Um Sinn und Zweck christlicher Feste zu verstehen, 

muss man wohl zunächst die Frage stellen, warum Men-
schen überhaupt Feste feiern. Das Phänomen des Festes 
scheint sich in der Menschheitsgeschichte durchzuzie-
hen, unabhängig von der Zeit, dem Ort und der Welt-
anschauung der jeweiligen Menschen. Einen ausschlag-
gebenden Faktor für dieses Phänomen bildet wohl eine 
Grundkonstante des menschlichen Lebens: Der Mensch 
lebt „in der Zeit“. Er findet sich ständig in der Span-
nung von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft wie-
der. Diese Zeitlichkeit erfahren wir wohl verschärft im 
Kontext unserer Endlichkeit. Das Wissen, dass unser 
irdisches Leben eines Tages durch den Tod zu einem 
Ende kommt, führt  uns vermutlich wie nichts anderes 
vor Augen, dass die Zeit eine der prägenden Kategori-
en unseres Lebens ist. Allerdings macht auch der nor-

male Alltag die Zeit als prägende 
Grundkonstante des menschlichen 
Lebens erfahrbar: Ähnlich struktu-
rierte Tage reihen sich aneinander 
und häufig entsteht der Eindruck, 
dass die Zeit so vor sich hin plät-
schert.

Aber abgesehen davon, dass 
der Mensch von bestimm-
ten Grundgegebenheiten ab-
hängig ist – z.B. der Zeit – 
so ist er doch gleichzeitig fähig, 
das Leben mitzugestalten. Er erlei-
det seine Zeitlichkeit nicht einfach 
nur, sondern weiß sie zu prägen. An dieser Stelle entfal-
tet sich auch die Bedeutung des Festes. Für die großen 
Einschnitte  im menschlichen Leben entwickelten sich 
entsprechende festliche Ausdrucksform, z.B. für die 
Geburt eines Kindes oder eine Eheschließung. Als Men-
schen begehen wir solche Anlässe festlich, da wir unser 
Leben eben nicht einfach als trostlos verrinnende Zeit 
verstehen, sondern erfahren, dass das Leben besonde-
re, herausragende Momente beinhaltet.

Neben dem linearen Zeitverständnis, das uns den 
Eindruck vermittelt, dass die Zeit einmal einen Beginn 
hatte und jetzt gradlinig weiterfließt, bis sie möglicher-
weise einmal an ein Ende kommt, gibt es aber noch ein 
weiteres, das sogenannte zirkuläre Zeitverständnis: Be-
stimmte Dinge wiederholen sich in einem bestimmten 
Rhythmus. Auf die Nacht folgt der Tag, auf den Som-

mer folgt der Herbst und 
dann der Winter. Seit es 
Kalender gibt, beginnt nach 
einer bestimmten Zeit ein 
neues Jahr, ein neuer Monat 
oder eine neue Woche. Die-
se Kreisläufe, die vor allem 
durch natürliche Gegeben-
heiten geprägt sind, können 
wir als Menschen nur ge-
stalten, indem wir bestimm-
te Momente als besondere 
hervorheben: Die Feier einer 
abgeschlossenen Ernte, der 
Beginn des Sommers (Sonn-
wendfeier) oder aber auch 
den einen besonderen Tag 
der Woche – im Christentum 
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TITELTHEMA

der Sonntag. Der gewöhnliche Alltag, der möglicher-
weise jeden Tag gleich aussieht – auch, wenn sich das 
in einer modernen Gesellschaft wohl etwas verändert 
hat – wird durch einen besonderen Tag unterbrochen, 
sodass das Leben nicht stets gleichförmig dahinfließt.

Der Sinn christlicher Feste
Nun feiern wir Christen aber selbstverständlich nicht 

einfach ein Fest um des Festes willen oder um unseren 
Alltag zu durchbrechen, sondern christliche Feste sind 
alle in der Beziehung Gottes zu uns Menschen begrün-
det. Egal, ob einmalige Sakramente wie die Taufe oder 
Eheschließung oder wiederkehrende Feste wie Weih-
nachten, Ostern und Pfingsten: Jedes dieser Feste feiert 
auf seine Weise die Zuwendung Gottes zu uns Menschen 
und das Heil, das es für uns bedeutet. In christlichen 
Festen verbinden sich also das menschliche Grundphä-
nomen des Festes mit der Heilserfahrung, die Men-
schen mit ihrem Gott gemacht haben, die ihnen erst 
den größten und wichtigsten Grund gibt, überhaupt 
Feste zu feiern.

Interessant ist dabei, dass vor dieser Heilserfahrung 
auch die menschliche Zeitlichkeit in einen anderen 
Kontext gesetzt wird. Wenn wir an Weihnachten die 
Menschwerdung Gottes feiern, begehen wir, dass Gott 
die Grundbedingungen des menschlichen Lebens kennt 
und sich nicht zu schade war, sie auf sich zu nehmen 
– eben auch Zeitlichkeit und Sterblichkeit –,um uns 
Menschen zu vermitteln, dass wir einen liebenden Gott 
haben. Feiern wir an Ostern die Auferstehung, dann fei-
ern wir, dass unser Leben eben nicht sinnlos vor sich 
hinfließt und mit dem Tod abrupt endet, sondern dass 
es ein Leben nach dem Tod gibt. Feiern wir in der Tau-
fe den Beginn eines neuen Lebens und dessen Zugehö-
rigkeit zu Gott, so betonen wir gleich von Anfang an, 
dass dieses Leben wertvoll ist, dass es sich entfalten 
soll und dass wir glauben, dass Gott jeden Schritt mit 
diesem Kind gehen wird. Feiern wir die Eheschließung 
zweier Menschen, besagt das, dass wir davon ausge-
hen, dass das gemeinsame Leben, das sie miteinander 
haben werden, unter dem Schutz Gottes steht. Die Zä-
suren, an denen die christlichen Feste angesiedelt sind, 
sind sinnvoll gesetzt: Herausragende Momente für den 
Menschen werden im Licht des Heilshandelns Gottes 
gedeutet und gefeiert.

Nun sind die Feste des Jahreskreises, wie z.B. Ostern 
oder Weihnachten, natürlich anders zu deuten als ein-
malig empfangene Sakramente wie die Taufe oder die 
Eheschließung. Weihnachten, Ostern und die anderen 
Festes des Jahreskreises entfalten sowohl auf der linea-
ren als auch auf der zirkulären Ebene des menschlichen 
Zeitverständnisses ihre Bedeutung. Wir gehen davon 
aus, dass Gott im Laufe der Menschheitsgeschichte ein-
mal Mensch wurde, gekreuzigt wurde und auferstanden 

ist. Das ist die Ebene des 
linearen Zeitverständ-
nisses. Gleichzeitig 
feiern wir diese Feste 
jedes Jahr zur gleichen 
Zeit im Jahreskreis-
lauf wieder (zirkuläres 
Zeitverständnis), da 
wir daran glauben, dass 
diese Ereignisse in der 
Geschichte eine blei-
bende Heilsbedeutung 
für unser Leben und 
unsere Welt haben. Die 
Menschwerdung Got-
tes vor 2000 Jahren be-
deutet für uns die Zusa-
ge, dass Gott in dieser 
Welt präsent ist, dass 
er sie kennt. Die ein-
malige Auferstehung 
Jesu am dritten Tag 
bedeutet für uns die 
bleibende Zusage, dass 
der Tod nicht das letzte 
Wort hat, sondern dass 
das Leben weitergeht. 
Wir feiern Ostern und 
Weihnachten nicht ein-
fach als Erinnerung an 
diese Ereignisse, son-
dern in diesen Festen 
wird das Heilshandeln 
Gottes immer wieder 
neu gegenwärtig und 
entfaltet seine bleiben-
de Relevanz für unser 
Leben.

Umso schöner also, 
dass diese Feste eine 
solche Bedeutung für 
uns haben, dass wir 
uns auf manche Din-
ge besonders freuen: 
Das Krippenspiel, den 
Einzug der Osterkerze 
oder ein bestimmtes 
Lied.

Dara Straub 
Pastoralassistentin SE 

Biberach
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Göttliches Drehbuch

Zur Jahreszeit passt folgende Osterpredigt natürlich nicht, 
wohl aber zum Titelthema dieses Heftes: Feste feiern. Wa-
rum feiern wir jedes Jahr das Gleiche? Welche Relevanz 
hat das für unser Leben? Die Predigt, die Philipp Kästle 
am Ostersonntag 2010 in St. Josef gehalten hat, gibt da-
rauf eine Antwort, die viele gleichermaßen verblüfft und 
berührt hat.

„Es gibt Filme, die schaut man sich immer wieder 
an. „Titanic“ zum Beispiel war für manche so ein 

Film.
Andere können das wiederum nicht verstehen: Einen 

Film mehrfach anzuschauen ist doch langweilig. Wenn 
ich ihn einmal gesehen habe und ich weiß, wie er aus-
geht, dann ist doch die ganze Spannung hin.

Gut, man kann dann noch über die Spezialeffekte be-
geistert sein, sich an den schönen Landschaftsbildern 
erfreuen und vielleicht entdeckt man sogar das eine 
oder andere zuvor übersehene Detail - die Spannung 
aber, das Mitfiebern, ob es gut ausgeht oder nicht, ob 
der Held die Heldin am Ende bekommt oder gar in ih-
ren Armen stirbt - nach dem ersten Anschauen ist diese 
Spannung dahin.

Und für die meisten verliert ein Film dann seinen gan-
zen Reiz. 

Ostern – ein „Historienschinken“?
Manchmal kommt es mir vor, als hätte Ostern etwas 

von einem Film - und zwar von einem, den man schon 
zigmal gesehen hat. So wie in der Karwoche all die al-
ten Historienschinken als Wiederholung im Fernsehen 
präsentiert werden, genauso gibt es in der Kirche am 
Karfreitag die Passion und die Auferstehungsfeier in 
der Osternacht - ein Historienschinken eben, eine ewi-
ge Wiederholung.

Kann man es Menschen verdenken, dass sie das mitt-
lerweile langweilig finden und sie sich die dauernden 
Wiederholungen einfach nicht mehr antun?

Die Kreuzigung am Karfreitag hat ihren Gruseleffekt 
verloren. Man weiß schließlich, wie es ausgeht. Wer soll 
noch betroffen sein, wenn man doch genau weiß, dass 
drei Tage danach alles wieder ungeschehen gemacht 
wird, die Geschichte wie ein kitschiger Hollywood-Film 
mit Happy End schließt.

Muss man sich das jedes Jahr antun? Warum tun Sie 
es sich an?

Sie müssen ja einen Grund haben, weshalb Sie jedes 
Jahr in die Kirche gehen, weshalb es Ihnen offenbar 
wichtig ist.

Das zu erklären ist 
vielleicht für viele 
nicht ganz einfach.

Manch einer geht 
vielleicht so zum Got-
tesdienst wie man sich 
die x-te Wiederholung 
eines Klassikers eben 
immer wieder an-
schaut - ohne eigent-
lich genau zu wissen, 
warum man es wirk-
lich tut. Manche Filme 
sind halt zu Kultfilmen 
geworden. 

Und für viele ist Os-
tern etwas ganz Ähnli-
ches: Ein Kult eben, ein 
Ritus, der fraglos in je-
dem Jahr dazugehört. 
An Weihnachten geht 
man zur Christmet-
te, an Silvester schaut 
man „Dinner for one“ 
und an Ostern gehört 
die Auferstehungsfeier 
dazu. 

Und das soll wirklich 
alles sein?

Wenn Ostern ledig-
lich eine Inszenierung 
ist, die jedes Jahr aufs 
Neue abläuft, wenn 
Ostern nichts anderes 
ist als die Erinnerung 
an eine Geschichte, die 
sich vor 2000 Jahren 
zugetragen hat - eine 
große, eine gewaltige, 
eine weltbewegende 
Geschichte zwar, aber 
nichts anderes als eine 
Geschichte eben, dann 
wird das wohl auch al-
les gewesen sein. Dann 
wird man Ostern viel-
leicht noch aus Tradi-
tion und Gewohnheit 
beibehalten, man wird 
vielleicht sogar akade-
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misch über Details und 
Inhalte fachsimpeln 
und diskutieren. Er-
griffen und begeistert 
wird man aber kaum 
sein.

Und da kann man 
auch gut verstehen, 
warum solch ein Os-
tern allmählich lang-
weilig und nichtssa-
gend wird.

Das aber ist nicht Os-
tern!

Probe für den Ernstfall
Ostern ist nicht et-

was, was vor zwei-
tausend Jahren statt-
gefunden hat. Wir 
denken nur bedingt 
an Jesu Tod und seine 
Auferstehung.

Am Karfreitag geht es 
nicht zuerst um Jesus. 
Am Karfreitag geht es 
zuallererst um uns.

Es geht auch um Jesu 
Tod, primär aber geht 
es um unser Sterben, 
darum, dass wir ster-
ben werden - jeder ein-
zelne von uns.

Und da ist der Kar-
freitag dann alles 
andere als eine Wie-
derholung. Er ist viel-
mehr eine Probe für 
den Ernstfall. Und für 
manchen ist er viel-
leicht sogar schon die 
Generalprobe.

Hier läuft keineswegs 
jedes Jahr der gleiche 
Film, denn dieser Film 
kann noch gar nicht 
laufen. Er wird gerade 
erst gedreht!

Und er ist erst recht 
kein Historienspekta-
kel. Er handelt zualler-
erst von unserer Ge-
genwart und unserer 
Zukunft! Denn Ostern 

will uns deutlich machen, 
dass Gott uns in Händen 
hält, zu uns steht und unser 
Leben trägt. Und das selbst 
durch den Tod hindurch!

Dass Jesus auf die Erde 
kam, Leiden und Tod auf 
sich nahm und am dritten 
Tage auferstand, hat einzig 
und allein den Grund, uns 
deutlich zu machen, wofür 
wir bestimmt sind: Gott möchte das Leben und nicht 
den Tod. Und: Er möchte unser Leben!

Ostern ist das Fest der Vorfreude, Vorfreude auf unse-
re Auferstehung - der Freude darüber, dass wir nicht im 
Tod bleiben werden, sondern leben!

Denn genau das sagt uns das Osterfest: Keiner von uns 
bleibt im Tod, weil Gott nicht unseren Tod will, sondern 
dass wir leben!

Drehbuch unseres Lebens
Was wir von Jesus hören, dass Gott ihn nämlich nicht 

im Tod gelassen hat, das gilt für uns. Es ist geradezu so 
etwas wie ein Drehbuch – ein Drehbuch unseres Lebens. 
Ein Drehbuch für einen Film, der noch gar nicht abge-
dreht ist, der gerade jetzt, in diesem Augenblick, erst 
produziert wird.

Und wer das realisiert, der mag erahnen, wie span-
nend und ergreifend die Kar- und Ostertage in Wirk-
lichkeit sind: Sie sind nicht zuerst Erinnerung. Sie sind 
eine gewaltige Herausforderung. Denn plötzlich spielen 
wir mit. Die Leinwand ist unser Leben!

Ostern zu feiern heißt dann vor allem anderen, sich 
aufs neue des Drehplans zu versichern, sich noch ein-
mal vor Augen zu halten, dass - ganz egal in welcher 
Szene wir gerade stecken, ganz egal, ob bei uns gera-
de „Hosanna“ oder „Kreuzige ihn“ angesagt ist, gemäß 
Drehbuch am Ende ein Happy End stehen soll.

Wie wir das genau hinbekommen werden, ist im Letz-
ten noch nicht ausgemacht. Und ob wir die Rolle wirk-
lich „Oscar“-reif meistern, das steht auch noch in den 
Sternen. Davor ist manches Getsemani zu überwinden 
und auch der Karfreitag steht noch aus. Für Spannung 
und großes Gefühl ist also allemal gesorgt.

Und - es ist ein großer Stoff! Das Stück handelt davon, 
dass wiederum einer leben wird, obwohl er erst ein-
mal stirbt. Es wird ein großer Film werden, denn Gott 
selbst ist der Produzent und sein Geist führt die Regie. 
Die Hauptrolle aber, die Hauptrolle in diesem Stück, die 
spielen wir. Amen.“ 

Pfarrer Philipp Kästle 
Pfarrer der Susogemeinden Ulm, 

2006 - 2008 Vikar in Biberach
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Feiern mit dem Feind
Weihnachten an der Front im Ersten Weltkrieg 

TITELTHEMA

„Kaum fing es an, Tag zu werden, erschienen schon 
die Engländer und winkten uns zu, was unsere Leute 
erwiderten. Allmählich gingen sie ganz heraus aus 
den Gräben, unsere Leute zündeten einen mitge-
brachten Christbaum an, stellten ihn auf den Wall 
und läuteten die Glocken… Zwischen den Schützen-
gräben stehen die verhassten und erbittertsten Geg-
ner um den Christbaum und singen Weihnachtslie-
der. Diesen Anblick werde ich mein Leben lang nicht 
vergessen…“

Dieses Erlebnis schrieb Josef Wenzel in einem Feld-
postbrief am 28.12.1914 an seine Eltern.

Das „Weihnachtswunder“ von 1914, in dem Soldaten 
verschiedener Nationen in den Schützengräben des  
Ersten Weltkrieges an den Festtagen die Waffen ruhen 
ließen, sich verbrüderten und Geschenke austauschten, 
ist in die Geschichte eingegangen. Für die Heeresfüh-
rungen war dies natürlich nicht tragbar und daher hör-
te man in den folgenden Kriegsjahren nichts mehr da-
von. Neuere Forschungen zeigen aber, dass zumindest  
1915 und 1916 ähnliche „Weihnachtswunder“ an den 
Fronten im Westen und Osten geschahen und so kön-
nen wir davon ausgehen, dass auch 1917, beim letzten 
Weihnachtsfest im Ersten Weltkrieg, diese  verbinden-
den und Hoffnung stiftenden Aktionen der Soldaten 
stattgefunden haben. Sie spürten, dass es trotz aller na-
tionalen Überhöhung des eigenen Landes etwas Wichti-
geres und Verbindendes gab, das über allem steht. 

Trug das „Weihnachtswunder“ 1914 auch noch ro-
mantische Züge, so trat sicherlich in den folgenden Jah-
ren die gemeinsame Verzweiflung über das furchtbare 
Soldatenleben und -sterben in den Schützengräben in 
den Vordergrund und die bittere Erkenntnis, dass die 
Soldaten in den Schlachten des Ersten Weltkrieges zu 
„Menschenmaterial“ degradiert wurden. Sie waren 
nur noch untergeordnete Randerscheinungen bei der 
Verwendung neuartiger Waffen wie Giftgas, Flugzeu-
ge, U-Boote oder Panzer. In dieser Situation war das 
gemeinsame Feiern des Weihnachtsfestes Ausdruck ge-
meinsamer Sehnsucht und Hoffnung. Gott schenkt die 
Menschenwürde, die der Krieg den Soldaten nimmt. 
Für Gott gibt es kein „Menschenmaterial“. Gott kam in 
Jesus in diese Welt, wurde selbst Mensch, und mit sei-
ner  Menschwerdung verbindet sich die Hoffnung auf 
Erlösung und Frieden. Die grausame Kriegserfahrung 
reduziert die Weihnachtsbotschaft auf ihren ursprüng-
lichen Inhalt: die Botschaft vom „Frieden auf Erden“. 

Ein Frieden, nach dem sich nach dreieinhalb Jahren 
Krieg alle Soldaten sehnten, egal welcher Nation. „Stil-
le Nacht, heilige Nacht … Christ, der Retter ist da.“, 
„Silent night, holy night … Christ, the Savior is born.“, 
„Tranquille nuit, sante nuit … Christ le Sauveur est là.“ 
-  welch anderen Klang hatte dieses Lied wohl zwischen 
den Schützengräben?

 Die „Weihnachtswunder“ im Ersten Weltkrieg hatten 
ihre Grenzen. Sie haben nicht den Krieg beendet,  nach 
dem gemeinsamen Feiern wurde wieder aufeinander 
geschossen. Aber für einen Moment leuchtete etwas auf 
und es war möglich, im Feind den Menschen zu sehen, 
der die gleiche Sehnsucht verspürt.

Renate Grauert und Steffi Brüggemann

Info

Der Film „Merry Christmas“, der auf dieser Geschichte 
basiert, wird voraussichtlich im Januar im „Traumpalast 
Biberach“ gezeigt.
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Fest und Kommerz
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Gemeindefeste
…in der Seelsorgeeinheit Biberach Stadt und Biberach Umland

TITELTHEMA

Gemeindefest in St. Alban

&& Termin: am Sonntag nach Fronleichnam

ÂÂ Anlass: Fronleichnamsprozession mit historischen 

Fronleichnamsaltären und Blumenteppichen

Seit Generationen werden die Altäre und Blumentep-

piche bereits am frühen Morgen für die Prozession 

aufgebaut, an der die gesamte Gemeinde mitwirkt. Im 

Anschluss gibt es ein fröhliches Fest im Gemeindehaus 

und –garten.

Gemeindefest in St. Gallus

&& Termin: alle zwei Jahre an Christi Himmelfahrt
ÂÂ Anlass: Fest der Begegnung

Ösch-Prozession mit Musikverein, anschließend Weiß-wurst-Frühstück, sowie Kaffee und Kuchen im und am Gemeindehaus.

Gemeindefest in St. Martin 

&& Termin: an Fronleichnam
ÂÂ Anlass: gemeindeübergreifendes Treffen nach der Fronleichnamsprozession

Ein Fest für die Gemeinde und die ganze Seelsorgeein-heit im historischen Gemeindehaus und dem angren-zenden Pfarrgarten. Die Erlöse gehen an Missionspro-jekte.

Gemeindefest Zur Heiligsten Dreifaltigkeit

&& Termin: um den Dreifaltigkeitssonntag 

ÂÂ Anlass: Treffpunkt für die ganze Gemeinde auf dem 

Kirchplatz

Ein Fest vor allem für Familien mit vielen Angeboten 

für Kinder, die von der Jugend und den Kindergärten 

gestaltet werden, und einem vielseitigen kulinarischen 

und musikalischen Angebot. 
Kirchweihfest in St. Josef

&& Termin: letzter Sonntag der Sommerferien

ÂÂ Anlass: Gemeindefest

Fest für die Gemeinde als Gelegenheit zur Begegnung
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Ulrika-Nisch-Fest in Mittelbiberach

&& Termin: um den 8. Mai

ÂÂ Anlass: Todestag der Seligen Schwester Ulrika Nisch

Prozession von ihrem Geburtshaus in Mittelbiberach-

Oberdorf mit der Historischen Bürgerwehr zur Kapelle 

auf dem Zweifelsberg, die der Seligen Ulrika geweiht 

ist.

Pfarrgartenfest in Stafflangen

&& Termin: Ende Juni (alle zwei Jahre)
ÂÂ Anlass: Stärkung der Gemeinschaft

Kulisse des Pfarrgartens mit altem Baumbestand sowie verschiedenen Aktivitäten für Jung und Alt

Fronleichnamsfest in Warthausen
&& Termin: Fronleichnam (alle zwei Jahre im Wechsel mit Birkenhard)
ÂÂ Anlass: Verehrung des Leibes und Blutes ChristiDer Musikverein wirkt bei der Prozession mit. Daran 

schließt sich ein Gemeindefest auf dem Parkplatz des 
Heggelinhauses an.

Kirchenfest in Ringschnait

&& Termin: Ende September - in zeitlicher Nähe zum 

Rosenkranzfest

ÂÂ Anlass: Das Altarbild hat als Motiv, wie Maria den 

Rosenkranz an den Hl. Dominikus und die Hl. Ka-

tharina von Siena übergibt.

Es wird anschließend an den Festgottesdienst ein Ge-

meindefest in der Dürnachhalle gefeiert.

Dorfplatzfest in Birkenhard

&& Termin: Anfang Juli
ÂÂ Anlass: Stärkung der DorfgemeinschaftEin von Jugendlichen mitgestalteter Gottesdienst wird in der Ortsmitte gefeiert. Anschließend sorgt die ört-liche KLJB (Katholische Landjugendbewegung) für das leibliche Wohl.

Fronleichnamsfest in Reute

&& Termin: am Sonntag nach Fronleichnam

ÂÂ Anlass: Verehrung des Leibes und Blutes Christi

Der Musikverein und der Spielmannszug Reute wirken 

bei der Prozession zu den vier geschmückten Altären 

mit.
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Das Kirchenjahr - ein Relikt aus vergangener Zeit? 
Wer weiß  noch etwas über Mariä Lichtmess/Dar-

stellung des Herrn, über Fronleichnam, selbst mit 
Pfingsten wird es schwierig.

Aber man sollte sich nicht täuschen - auch in unserer 
weitgehend säkularen Gesellschaft spielen Weihnach-
ten, Ostern und auch Pfingsten eine Rolle. Diese Feste 
haben ihren Ursprung im christlichen Glauben (teil-
weise spielen sogar vorchristliche Bräuche eine Rolle). 
Und schließlich bescheren uns alle drei Feste mehrere 
arbeitsfreie Tage.

Diese Diskrepanz zwischen Wahrnehmen und Verste-
hen hat das Redaktionsteam bewogen, sich mit unse-
ren christlichen Festen zu befassen und das christliche 
Kirchenjahr näher anzuschauen. Im Wesentlichen sind 
das katholische und evangelische Kirchenjahr gleich, 
allerdings gibt es auch einzelne rein konfessionsge-
bundene Feste oder eine unterschiedliche Gewichtung 
in den Festen (z.B. evangelisch: Reformationsfest und 
Buß- und Bettag, katholisch: Fronleichnam und Aller-
heiligen).

Das Kirchenjahr ist gegliedert in die zwei großen 
Hauptfestkreise „Weihnachtsfestkreis“ und „Osterfest-
kreis“. Außerhalb dieser Festkreise gibt es die „34 Sonn-
tage im Jahreskreis“.

Mit dem 1. Advent beginnt der Weihnachtsfestkreis. 
Dieser Tag ist gleichzeitig auch der Beginn des neuen 
Kirchenjahres. Im Weihnachtsfestkreis finden wir die 
Feste Weihnachten, Epiphanie (Dreikönig) und Darstel-
lung des Herrn (Lichtmess). Mit dem Fest „Taufe des 
Herrn“ am Sonntag nach Epiphanie endet der offizielle 
Weihnachtsfestkreis. Es folgt der erste Block der „Sonn-
tage im Jahreskreis“. Ab Aschermittwoch beginnt der 
Osterfestkreis mit der Karwoche (Palmsonntag, Grün-
donnerstag, Karfreitag), die in das Osterfest mündet. 
Christi Himmelfahrt und Pfingsten sind weitere Feste 
im Osterfestkreis, der mit Pfingsten endet. Es folgt der 
zweite, größere Block der „Sonntage im Jahreskreis“. In 
diese Zeit fallen in der kath. Kirche u.a. die Feste Fron-
leichnam, Mariä Aufnahme in den Himmel, Erntedank 
und Allerheiligen/Allerseelen.

Bei der Feier vieler Feste spielen im Hintergrund auch 
Erfahrungen mit der Natur eine Rolle. In der dunklen 
Zeit wird das Licht von Weihnachten besonders erfah-
ren. Das Osterfest mit der Feier der Auferstehung  kor-
respondiert etwa mit dem Aufblühen in der Natur, mit 
der Erfahrung neuen Lebens.

Unser Kirchenjahr

Feste im Weihnachtsfestkreis
Weihnachten ist sicher das 

bekannteste Fest in unserem Kultur-
kreis. Christen feiern Weihnachten als die Er-
innerung an die Geburt Jesu Christi. In den zahlreichen 
christlichen Weihnachtsliedern und Bräuchen kommt 
die Freude über die Menschwerdung Gottes zum Aus-
druck. Erstmals gefeiert wurde das Weihnachtsfest im 
3. Jahrhundert. Die Festlegung auf den 25. Dezember 
hängt mit dem Fest des unbesiegbaren Sonnengottes 
zusammen, das im damaligen römischen Reich an die-
sem Termin gefeiert wurde.  Die erste Weihnachtskrip-
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Liturgische Farben

Das Kirchenjahr spiegelt sich auch in den liturgischen 
Farben wider, die die Zelebranten und teilweise auch 
die Ministranten bei der Feier der Gottesdienste tragen.
»» Weiß steht als Farbe für Vollkommenheit, Freude und 
Licht. Deswegen wird sie z.B. an Weihnachten und Os-
tern getragen. 
»» Buße, Besinnung und Umkehr wird durch die Farbe Vi-
olett angezeigt. Folglich wird diese Farbe im Advent 
und in der Fastenzeit benutzt. Auch bei Beerdigun-
gen wird immer mehr die Farbe Violett an Stelle von 
Schwarz getragen.
»» Rot symbolisiert Liebe, Blut, Feuer und Heiliger Geist. 
Ein rotes Gewand trägt der Priester deswegen am Kar-
freitag, an Pfingsten sowie an Märtyrerfesten.
»» Und die Farbe Grün steht für Hoffnung, Natur und Le-
ben. Sie ist die Farbe der 34 Sonntage im Jahreskreis. 

pe soll Franziskus 1223 als le-
bendige Krippe gestaltet haben.

Weihnachten voraus geht der Advent 
mit seinen vier Sonntagen als Vorbereitungs-

zeit. Das immer heller werdende Licht der vier Kerzen 
auf dem Adventskranz weist uns den Weg auf Weih-
nachten hin.

Dreikönig/Epiphanie: Am 6. Januar feiern evangeli-
sche und katholische Christen das Fest Erscheinung 
des Herrn (Epiphanie). Im Volksmund wird dieses Fest 
„Dreikönig“ genannt. Es bezieht sich auf die Sterndeu-
ter aus dem Morgenland, die im Matthäusevangelium 
aufgeführt sind. Der Begriff „Erscheinung des Herrn“ 

macht deutlich, dass Jesus für die Menschen aller Völ-
ker auf die Erde gekommen ist. Der Brauch des „Stern-
singens“ ist in vielen Gemeinden lebendig. Als Köni-
ge verkleidet tragen Jugendliche den Segen „C+M+B“ 
(„Christus mansionem benedicat - Christus segne die-
ses Haus“) in die Häuser. In der orthodoxen Kirche wird 
am 6. Januar das eigentliche Weihnachtsfest gefeiert.

Lichtmess/Erscheinung des Herrn. Am 2. Februar fei-
ert die kath. Kirche dieses Fest. Es erinnert daran, dass 
der neugeborene Jesus entsprechend dem damals übli-
chen jüdischen Brauch von seinen Eltern in den Tempel 
gebracht wurde. Kerzen spielen beim Gottesdienst an 
diesem Tag eine wesentliche Rolle.  Im Laufe der Zeit 
hatte sich dieses Fest zu einem Marienfest entwickelt, 
daher der Name „Mariä Lichtmess“. Seit der Liturgiere-
form steht  Jesus wieder im Mittelpunkt des Festes.

Rudolf Andritsch 
Redaktionsmitglied
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Religiöse Feste
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Feste spielen in allen Religionen eine wesentliche Rolle. 
Menschen versammeln sich, um ihren Glauben zum Aus-
druck zu bringen. 
Oft haben diese Feste einen geschichtlichen Bezug, z. B. 
Pesach. Daneben beeinflussen aber auch Erfahrungen mit 
der Natur die Entstehung dieser Feste, z. B. Erntedankfes-
te.
Wir haben aus den drei Weltreligionen Judentum, Islam 
und Hinduismus exemplarisch je ein bedeutendes Fest 
ausgewählt, das hier näher vorgestellt wird.
Daneben wären – ebenfalls auswahlweise – folgende wei-
tere wichtige Feste aus diesen Religionen zu nennen:
»» Islam: Ramadan-Bayram, Opferfest
»» Judentum: Pesach, Rosch haschana, Schawuot, Chanuk-
ka, Sukkot, Purim
»» Hinduismus: Holi, Diwali, Raksha Bandhan, Ganesh Cha-
turthi, Poram

Ein Fest im Islam: Ramadan-Bayram
Um die muslimischen Feste näher kennen zu lernen, 

führten Thekla Braun und Rudolf Andritsch ein Inter-
view mit Frau Hamide Öztürk und deren Tochter Melda.

Hamide Öztürk ist Mutter von vier Kindern und lebt 
mit ihrer Familie in Biberach. Sie stammt aus Anatoli-
en, ist aber in Nordrhein-Westfalen aufgewachsen und 
dann nach Biberach gezogen. Sie ist seit 15 Jahren (2002) 
Mitglied im „Christlich-Muslimischen Frauentreff“. In 
Stuttgart absolvierte sie einen viermonatigen Kurs, der 
sie dazu berechtigt, Führungen in der Moschee zu ma-
chen.

Melda Öztürk ist 15 Jahre alt und besucht derzeit die 
10. Klasse des Pestalozzi-Gymnasiums in Biberach.
Welche religiösen Feste kennt der Islam?
Hamide Öztürk: Es gibt im Wesentlichen zwei große 
religiöse Feste: Das Opferfest, das auf Abrahams Opfer 
zurückgeht. Und dann Ramadan-Bayram.

Erzählen Sie uns doch bitte etwas mehr von diesem Ra-
madan-Bayram-Fest
Hamide Öztürk: Dieses Fest ist eng mit dem Fastenmo-
nat Ramadan verbunden und eigentlich dessen Ab-
schluss. Der Islam richtet sich nach dem Mondkalen-
der. Deswegen fällt Ramadan immer in einen anderen 
Zeitabschnitt. Es ist immer der 9. Monat.
Am Vorabend des ersten Ramadans wird nach dem 
täglichen Nachtgebet das Tarawih-Gebet verrichtet. 
Dieses Gebet wird 30 Tage lang gebetet. Abends wird 
dann gegessen. Das abendliche Essen wird oft in Ge-
meinschaft eingenommen. Dazu treffen wir uns am 
Wochenende in der Moschee. Dieses Essen kann bis 
zur Morgendämmerung dauern. Tagesüber gelten 
dann spezielle Fastenvorschriften, z. B. nichts essen 
und nichts trinken. Parallel zum Fasten sollen wir uns 
auch dem intensiven Studium des Korans widmen.
In den letzten zehn Tagen des Ramadans werden das 
persönliche Gebet und das Koranstudium noch ver-
tieft, da sich in den letzten zehn Nächten die Kadr-
Nacht verbirgt, also die Nacht der Bestimmung. In der 
Kadr-Nacht sind die ersten Koranverse herabgesandt 
worden, deshalb ist es so besonders für die Muslime.
Nach den 30 Tagen des Fastens treffen wir uns bei Son-
nenaufgang zum Bayram-Gebet in der Moschee. Nach 
dem Gebet gratulieren sich alle zum Fest und dann 
gibt es meistens zu Hause im erweiterten Familien-
kreis ein festliches großes Essen. Auch gibt es, ähnlich 
wie beim Weihnachtsfest, Geschenke.
An Ramadan-Bayram haben die Kinder schulfrei und 
die berufstätigen Muslime nehmen Urlaub.

Gibt es typische Speisen an Bayram?
Hamide Öztürk: In unserer anatolischen Tradition 
sind dies „Baklava“ (Gebäck aus Blätterteig), gefüllte 
Weinblätter und „Börek“ (Teiggebäck mit Schafskäse 
gefüllt).

Wie intensiv werden Ramadan und Bayram bei den 
Muslimen gefeiert?
Hamide Öztürk: Ähnlich wie in anderen Religionen 
auch gibt es unter den Muslimen eine unterschiedlich 
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konsequente Einhaltung der religiösen Vorschriften. 
Ramadan aber wird von den allermeisten Muslimen 
sehr konsequent eingehalten. Vom Fastengebot im 
Monat Ramadan sind Kinder unterhalb der Pubertät, 
Alte, Kranke, Reisende sowie schwangere und stillen-
de Frauen befreit.

Wie wird Ramadan-Bayram bei den Nicht-Muslimen in 
Biberach wahrgenommen?
Hamide Öztürk: Der Fastenmonat Ramadan ist in der 
Bevölkerung wohl schon bekannt. Das Bayram-Fest 
wird eher von uns Nahestehenden registriert.
Melda Öztürk: Meine Mitschüler wissen, dass ich faste 
und meine näheren Freundinnen gratulieren mir auch 
zum Bayram-Fest. 

Wie gehen Sie in Ihrer Familie mit Weihnachten um?
Melda Öztürk: Beim „Wichteln“ mache ich jedes Jahr 
mit.
Hamide Öztürk: Als meine Kinder klein waren, habe 
ich ihnen auch Geschenke gekauft, damit sie sich 
nicht traurig fühlten. Ich habe aber daraufhin gewie-
sen, dass wir dadurch nicht Weihnachten feiern und 
sie später dann auf die Geschenke beim Bayram-Fest 
vertröstet. Übrigens gibt es auch bei uns im Ramadan 
so etwas Ähnliches wie einen Adventskalender.

Wir danken herzlich für Ihre Bereitschaft, dieses Inter-
view zu führen.

Ein Fest im Judentum: Jom Kippur
Am 10. Tag des jüdischen Monats Tischrej, dem 7. 

Monat des antiken Königjahres, also im Herbst, feiert 

das jüdische Volk Jom Kippur. Juden sind gläubig und 
ungläubig und alles dazwischen. Auch in der Glaubens-
praxis gibt es eine große Bandbreite. ‚Den‘ Juden gibt es 
nur als Prototyp. Von den weltweit 15 Millionen Juden 
befinden sich am 10. Tischrej (dieses Jahr am 30. Sep-
tember)1 schätzungsweise 7,5 Millionen atheistische, 
strenggläubige, etwas gläubige und ungläubige Juden 
in der Synagoge. Jom Kippur ist durch seine Bedeutung, 
seine ernsthafte Feierlichkeit und nicht weniger durch 
die seelenberührenden liturgischen Gesänge und Gebe-
te einer der wichtigsten Feiertage im Judentum gewor-
den.

Der Auftrag in der Tora, sich an Jom Kippur als Tag 
der Versöhnung, wie es in der Tora steht, zu kasteien, 
bedeutet in der Praxis: Nicht essen und nicht trinken 
(soweit die Gesundheit es erlaubt), keinen Geschlechts-
verkehr und keine körperliche Pflege und keine Klei-
dungsstücke tragen2. Ob alle Juden tatsächlich fasten, 
wage ich nicht zu behaupten. Manche fasten 24 Stun-
den, manche gar nicht und der größte Teil wohl nach 
persönlichem Maß. Interessanterweise ist Jom Kippur 
einer der Tradition letztzugefügten Feiertage. Er war 
ursprünglich ein die Tempelpriester betreffendes Rei-
nigungsritual. Aus diesem Grund finden wir im Buch 
Deuteronomium den Jom Kippur nicht. Mit großer 
Wahrscheinlichkeit ist Jom Kippur erst nach der Tem-
pelperiode, d.h. nach der Zerstörung des zweiten Tem-
pels im Jahr 70 n.Chr., zu einem Feiertag für das ganze 
Volk geworden. 

Warum sprechen wir vom Feiern des Jom Kippur? 
Kann man 24 Stunden3 in-
tensiv beten und sogar fas-
ten und trotzdem von einer 
Feier sprechen? Was wird 
denn gefeiert? Die 10 Tage ab 
Rosch Haschana, dem jüdi-
schen Neujahr, und Jom Kip-
pur kennen wir als Bußtage. 
Wir werden aufgefordert 
darüber nachzudenken, ob 
wir gemäß den Werten der 
Tora leben, womit Nächs-
tenliebe, Umweltschutz, Ge-
rechtigkeit und das Heiligen 

1	Das jüdische Jahr ist ursprünglich ein Mond-
jahr. Da das Mondjahr 11 Tage kürzer ist als 
das gregorianische Jahr, wird das jüdische Jahr 
dem Sonnenjahr durch periodische Einfügun-
gen während einem Zyklus von 19 Jahren ange-
passt. Aus diesem Grund fällt ein jüdisches Da-
tum, z. B. 10. Tischrej jedes Jahr auf ein anderes 
gregorianisches Datum. 

2	Ursprünglich war das Tragen von Schuhen 
(Sandalen) damit gemeint. Barfüßig sein 
drückte die Demut vor Gott aus.

3	Die jüdischen Feiertage beginnen am Vorabend, 
da ein Tag laut der Tora von Sonnenuntergang 
bis Sonnenuntergang dauert.
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von bestimmten Zeiten gemeint wird. Wir sollten uns 
einer ehrlichen und tiefgehenden Selbsthinterfragung 
aussetzen und danach, wenn nötig, auf Leute zugehen, 
sie um Verzeihung bitten und uns mit ihnen versöhnen. 
An Jom Kippur versuchen wir, uns mit Gott zu versöh-
nen. Haben wir Gott gegenüber verfehlt, ist es Gott, der 
uns, wenn wir wirkliche Reue erleiden, vergibt. Haben 
wir Menschen gegenüber verfehlt, geht die zwischen-
menschliche Klärung oder Bereinigung der Versöh-
nung mit Gott voraus. Am Ende des Jom Kippur sollten 
wir rein sein, so rein, dass wir sterben könnten. Die 
Ausstattung der „Schul“ (Synagoge) mit weißen Vor-
hängen, Pultdecken und Tora-Mäntel und das Tragen 
von weißen Kleidern symbolisieren die Reinheit, die 
wir – sozusagen zum Sterben bereit – an Jom Kippur 
zu erlangen wünschen4. Und genau diesen Zustand von 
innerlicher Lauterkeit und der neu erarbeiteten Un-
schuld ist es, was wir feiern.

Sylvia Dym 
Rebbezin (Rabbinersfrau), OR CHADASCH, Zürich 

Soziologie und Bibelwissenschaft

Ein Fest im Hinduismus: Onam 
Onam ist ein großes Fest in Kerala. Ursprünglich war 

es ein Erntedankfest. Es wird Ende August/Anfang Sep-
tember gefeiert. Den Hintergrund bildet eine Erzäh-
lung:

Zur Zeit von König Mahabali herrschten goldene Zei-
ten. Der König war weise, gerecht und sehr großzügig. 
Allen im Staat ging es sehr gut. Jeder Einwohner wurde 
als gleichberechtigt respektiert, unabhängig von Kas-
te oder Einkommen. Es gab weder Kriminalität  noch 
Armut. Die Menschen verehrten ihren König Mahabali 
wie einen Gott. Deshalb wurden die Götter eifersüchtig. 
So erschien Gott Vishnu vor dem König als Zwerg und 

bat um ein Stück Land. Es erstaunte zwar den König, 
dass er soviel Land wollte, wie er mit drei Schritten um-
fassen kann. Er stimmte jedoch zu. Darauf dehnte sich 
der „Zwerg“ so weit aus, dass seine Gestalt kosmische 
Größe annahm.

Mit dem ersten Schritt bedeckte er die gesamte Erde, 
mit dem zweiten das ganze Himmelsgewölbe. Darauf 
fragte er den König, wohin er denn nun den dritten 
Schritt setzen solle.

Jetzt wurde dem König klar, dass dies kein gewöhnli-
cher Junge war und er mit dem dritten Fußtritt die Erde 
zerstören würde.

Deshalb beugte sich der König vor ihm und bat ihn, 
den dritten Schritt auf seinen Kopf zu machen. Dies ge-
schah und der König wurde in die Unterwelt gedrückt. 
Dort erschien ihm Vishnu in seiner wahren Gestalt und 
erklärte alles. Der König musste in der Unterwelt blei-
ben. Aber ein Wunsch wurde ihm erfüllt: Jedes Jahr ein-
mal durfte er sein Volk besuchen, um zu sehen, ob es 
seinem Volk gut gehe. Sein Wunsch wurde ihm erfüllt. 
Dieser „Besuch“ wird jedes Jahr mit viel Begeisterung 
als Onam gefeiert, um dem König zu zeigen, dass es den 
Menschen gut gehe. Die Familie trifft sich. Kinder wer-
den von ihren Eltern neu eingekleidet. Es gibt ein vege-
tarisches Festessen – kein Fleisch, bei dem ein Tier ge-
tötet werden müsste. An Onam versucht jeder, zu einem 
friedlichen, harmonischen Miteinander beizutragen.

Jaison George 
Pfarrvikar in Mittelbiberach

4	 Jüdische Personen werden in einem weißen Gewand, Tachrichin, beerdigt. 
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Was beschäftigt die Kirchen? Dazu sprach der evangeli-
sche Dekan Hellger Koepff beim ökumenischen Osteremp-
fang 2017 im Gemeindezentrum St. Martin.

Die schwedische Erzbischöfin Antje Jackelén nannte 
vier gefährliche „P“: Polarisierungen, Protektio-

nismus, Populismus und das Postfaktische (engl. post-
truth). Diese vier fordern Christen heraus. Sie rühren 
an der demokratischen freiheitlichen Gesellschaft. Sie 
beschädigen das Grundgesetz. Sie widersprechen der 
biblischen Botschaft.

Bei Polarisierung sind wir schnell dabei – schwarz oder 
weiß, gut oder böse. In der Geschichte der Konfessio-
nen sammelten sich die einen um den Pol katholisch, 
andere um den Pol evangelisch. Entweder – oder. Die 
Geschichte Biberachs ist voll davon – die Kaiserlichen 
und die Schweden. Tödliche Polarisierung im Dreißig-
jährigen Krieg. 

Aber Biberach hat auch das Gegenmittel in seine ge-
sellschaftliche DNA eingeschrieben. Im Simultaneum 
haben wir gelernt, einander zuzuhören und miteinan-
der zu reden statt übereinander. Wir haben gelernt, den 
Glauben und das Leben aus der Sicht der anderen zu se-
hen. Wir haben gelernt, miteinander zu hoffen und zu 
beten, zu glauben und handeln. 

Christen können etwas anbieten, das uns selbst gut 
tut: Wir können Schuld bekennen und um Verzeihung 
bitten. Das kann jeder gegenüber einem anderen – aber 
im Dreieck mit Gott geht es leichter. Der „Umweg“ über 
den Gott, der uns barmherzig begegnet, kann vieles er-
leichtern. 

Das zweite gefährliche „P“: Protektionismus. Protekti-
onistisch handelt, wer sich abschirmt und nur an sich 
selbst denkt. „Ich zuerst“,  „America first“, „Deutsch-
land zuerst“ – dann geht es uns gut. Protektionismus ist 
die Arroganz der Starken und das Gegenteil von Barm-
herzigkeit. 

Die katholische Kirche hat das mit dem Jahr der Barm-
herzigkeit durchbrochen. Wer sich selbst barmherzig 
angeschaut und behandelt fühlt, kann anderen barm-
herzig begegnen. Vor 500 Jahren entdeckte Martin Lu-
ther Gottes Barmherzigkeit neu. 

GASTBEITRAG

Als drittes: Po-
pulismus. Martin 
Luther wusste, 
dem Volk musst du 
aufs Maul schau-
en, wenn du das 
Evangelium unter 
die Leute bringen 
willst. So über-
setzte er die Bibel. 
Populisten kön-
nen sich nicht auf 
Martin Luther be-
rufen. Er schaute 
zwar den Leuten 
aufs Maul, aber er 
redete ihnen nicht 
nach dem Mund, ein feiner, aber wichtiger Unterschied. 
Aufs Maul schauen müssen auch wir heute. Wir kön-
nen unsere Hoffnung nur dann weitergeben, wenn die 
Menschen uns verstehen. Gleiches gilt für Politik, ange-
fangen in der Kommune – Politik muss erklärt werden, 
immer wieder neu die gleichen Dinge. Um diese Mühe 
kommen wir nicht herum. Aber den Leuten nach dem 
Mund reden ist nicht unser Auftrag.

Zuletzt post truth oder das Postfaktische. Die vernetz-
te Welt, in der wir immer mehr Informationen haben 
und viele Zusammenhänge sehen, ist schwierig zu ver-
stehen. Zu jeder Lösung, die sich einem für ein Problem 
anbietet, tauchen sofort hundert Gegenargumente und 
Nachteile auf. Welcher Information kann ich trauen?

Da schlägt die große Stunde der Vereinfacher. „Du 
kannst niemand mehr trauen, entscheide einfach nach 
deinem Gefühl“, sagen sie. Fakten werden nicht mehr 
anerkannt, alles in Zweifel gezogen. Da wird nicht mehr 
gründlich abgewogen, nicht mehr um die Wahrheit ge-
rungen. Als Christen wissen wir, die Welt ist nicht ein-
fach. Darum müssen wir immer neu die Wahrheit su-
chen – in dem Wissen, ich habe sie nicht gepachtet. 

Hellger Koepff 
evang. Dekan

Polarisierung, Protektionismus, Populismus  
und das Postfaktische
Vier gefährliche „P“
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AUS DEN GEMEINDEN

St.
 Josef als Vorbild

für die Kirchenge meinde S
t. 

Jo
se

f

voller Gottvertrauen

verantwortlich für eine außergewöhnliche Familie

nie im Vordergrund oder im Mittelpunkt

hilfsbereit und fürsorglich

Bibliodrama

ProjektchorAdventsbasar

Mittagstisch Talfeld

Kapelle Hagenbuch

Friedenslicht

Seniorenausflug mit dem Öchsle

Babykorb
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AUS DEN GEMEINDEN

St.
 Josef als Vorbild

für die Kirchenge meinde S
t. 

Jo
se

f

treu und verlässlich

lässt sich mutig von seinen Träumen leiten

bleibt dran, obwohl es ständig anders kommt als gedacht

gütig und gerecht

Bibliodrama

Sternsinger

Ministranten

Kinderbibeltag

El Shaddai

Pfadfinder an Kirchweih

Kirchengemeinderat
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Vom 13. Mai bis 13. Oktober 1917 erschien drei klei-
nen Hirtenkindern – Lucia (10 Jahre), Jacinta (7) 

und Francisco (9) – in Fatima die Muttergottes. Sie bat 
die Kinder, jeweils am 13. des Monats um dieselbe Stun-
de zu kommen. Sie nannte sich „die Liebe Frau vom Ro-
senkranz“. Ihr Anliegen war Umkehr, Gebet und Buße, 
um das Ende des Ersten Weltkriegs zu erlangen. Sie bat, 
„man soll täglich den Rosenkranz beten! Betet viel und 
bringt Opfer für die Sünder, denn viele Seelen kommen 
in die Hölle, weil niemand für sie betet.“ Eine Bestäti-
gung der Erscheinungen war das große „Sonnenwun-
der vom 13. Oktober 1917“, bei dem 70.000 Menschen 
nach strömendem Regen die Sonne tanzen und auf die 
Erde zustürzen sahen. Danach waren alle und alles tro-
cken. Viele Heilungen und Bekehrungen sind bezeugt.

Warum gerade der Rosenkranz?
Wer den Rosenkranz betet, betet mit den Worten der 

Heiligen Schrift: „Gegrüßet seist du, Maria, du bist voll 
der Gnade, der Herr ist mit dir“ (Lk 1,28). In diesem me-
ditativen Gebet gehen wir den Weg Jesu mit, von der 
Menschwerdung bis zu seinem Tod, seiner Auferste-
hung und Himmelfahrt. Der Heilige Geist bewirkt die 
Vollendung bei Gott, wofür Maria als erste aller Men-
schen steht. Zum Himmel kommt man nicht automa-
tisch. Jesus fordert uns in den Evangelien auf, den Weg 
der Umkehr und der Liebe zu gehen.

Daher das Gebet aus Fatima, das jedem Gesätz des Ro-
senkranzes seit den Erscheinungen 1917 angehängt ist: 
„O mein Jesus, verzeih uns unsere Sünden, bewahre 
uns vor dem Feuer der Hölle, führe alle Seelen in den 
Himmel, besonders jene, die deiner Barmherzigkeit am 
meisten bedürfen.“ Wir dürfen, ja sollen einander in 
den Himmel helfen durch unser Gebet und Opfer.

Beten für den Frieden 
Durch das Rosenkranzgebet werden wir zu Friedens-

stiftern in der Welt.  Der Friede fängt immer im eigenen 
Herzen an. In Fatima reicht uns Maria die Hand. Wenn 
wir sie ergreifen, führt sie uns zu Jesus Christus, dem 
einzigen Quell des wahren Friedens. Aus dieser Begeg-
nung heraus können auch wir Frieden schaffen.

Greift der Himmel wirklich ein?
Als noch der Zar regierte und der Kommunismus un-

bekannt war, forderte Maria 1917, dass die Welt, beson-
ders Russland (damit es seine Irrtümer nicht verbrei-
te), ihrem unbefleckten Herzen geweiht werde. Papst 
Johannes Paul II. sah den Anschlag auf sein Leben am 
13. Mai 1981 in Verbindung mit Fatima. Zusammen mit 
mehr als 2.600 katholischen, vielen russisch- und grie-
chisch-orthodoxen Bischöfen vollzog er 1984 diese Wei-
he, die die Gottesmutter gefordert hatte. Es geschah das 
Unglaubliche: Die Mauer fiel und das kommunistische 
System brach zusammen. Später ließ er eine Kugel, die 
ihn töten sollte, in die Krone der Muttergottes von Fa-
tima einfügen.

Seit 1996 gibt es jeden Montag die Gelegenheit in der 
Fatima-Gebetsstunde um 19:45 Uhr in St. Josef im Sinne 
„Unserer Lieben Frau von Fatima“ zu beten. Herzliche 
Einladung dazu!

Der Mahnruf der Muttergottes nach Umkehr und Ge-
bet bleibt die Friedensbotschaft schlechthin - auch für 
das dritte Jahrtausend.

Hans und Berta Kifferle 
Fatima-Gebetskreis

»» Mehr im kostenlosen extraPURmagazin, 
Tel. 07563/92007, www.fatima-aktion.de 
oder www.fatima-weltapostolat.de

Was geschah vor 100 Jahren in Fatima?

AUS DEN GEMEINDEN

20 GEISTREICH Nr. 17 | November 2017



ICH GLAUBE

In meiner Kindheit und Jugend war ich zunächst als Teilnehmer, später 
dann als Betreuer  zu den Sommerferien in einem katholischen Jungen-

Zeltlager aktiv. Inmitten der kreisförmig gestellten Zelte wehte auf einem 
hohen Mast das Banner. Irgendwann noch vor meiner Zeit in den Lagern 
kam dieses Banner bei einem nächtlichen „Überfall“ kurzzeitig „abhan-
den“. Bei der Rückkehr des Banners war darauf ein zusätzlicher Satz aufge-
stickt: „Seid also wachsam! Denn ihr wisst weder den Tag noch die Stunde“  
(Mt 25,13). So lautet der letzte Vers des bekannten Gleichnisses von den 
zehn Jungfrauen (Mt 25,13) und mahnte fortan die Nachtwache des Zeltla-
gers zur verstärkten Aufmerksamkeit.

Auch in meiner Studienzeit in Freiburg im Breisgau begegnete mir das 
Gleichnis der zehn Jungfrauen wieder. Es ist seit frühesten christlichen Zei-
ten sehr populär und inspirierte seit dem Mittelalter viele Künstler. Wie in 
vielen vor allem gotischen Kirchen sind auch am Eingangsportal des Frei-
burger Münsters die fünf klugen Jungfrauen mit ihren brennenden Öllam-
pen sowie die fünf törichten Jungfrauen, die kein Öl mehr für ihre Lampen 
haben, zu sehen.

Während Erstere mit frohem Blick am Hochzeitsfest teilnehmen können, 
sehen die anderen traurig drein. Sie sind nicht dabei. Obwohl sie später 
noch zur Tür der Hochzeitsgesellschaft gekommen sind und gerufen haben 
„Herr, Herr, mach uns auf!“ (Mt 25,11), bekamen sie die Antwort „Amen, ich 
sage euch: Ich kenne euch nicht“ (Mt 25,12). So blieben sie von dem freudi-
gen Ereignis der Hochzeit ausgeschlossen.

Wie aus dem Sprichwort bekannt, kann man nicht auf mehreren Hochzei-
ten gleichzeitig tanzen. Die fünf törichten Jungfrauen verpassen im Gleich-
nis jedoch das eine von ihnen so lange ersehnte Fest. Warum aber haben sie 
sich darauf nicht besser vorbereitet? Die Müdigkeit überkommt alle. Auch 
die klugen Jungfrauen schlafen beim Warten ein. Wer die Energie des Öls 
hat, darf sich also auch zwischendurch einmal ausruhen und kann dennoch 
zur rechten Zeit mit Lampen die Dunkelheit erleuchten.

Wann aber die rechte Zeit gekommen ist, lässt sich nicht vorhersagen. Die 
Zukunft ist uns verschlossen, nur der Wandel hat Bestand. Auch in unserem 
Alltag hält Gott immer wieder Überraschungen bereit. Welche Folgerungen 
können wir aber aus diesem Nichtwissen ziehen? Es lässt sich nur stets mit 
der Möglichkeit einer Wende, aber auch eines Neuanfangs rechnen. Dazu er-
forderlich sind sicher ein gewisses Gottvertrauen sowie die mentale Bereit-
schaft für Veränderungen aller Art. Oft sind wir als Christen gefragt, etwas 
zu wagen. Gerade die christlichen Tugenden Glaube, Hoffnung und Liebe 
erlauben uns das Vertrauen, die entscheidenden Wendungen unseres Le-
bens gut zu meistern. Wer so sein Licht erhält, kann darauf hoffen, erkannt 
zu werden und am Fest teilzunehmen. Dafür lohnt sich jeder Einsatz. „Seid 
also wachsam! Denn ihr wisst weder den Tag noch die Stunde“ (Mt 25,13).

Dr. Christoph Brenner 
beratendes Mitglied KGR-Stafflangen

Meine Lieblingsbibelstelle
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TITELTHEMA

Rund um mich her ist alles Freude 
Das Biberacher Schützenfest

Zwei Mal im Jahr kehren Exil-Bi-
beracher wieder in ihre Heimat 

zurück: An Weihnachten und zum 
Schützenfest. 

Dieses Fest bestimmt nicht nur 
den Urlaubs- und Reiseplan so 
mancher Auswanderer, für manche 
ist es auch ein Zeitmesser. Sprechen 
doch einige davon, dass es in Bibe-
rach nur zwei Jahreszeiten gebe: 
Vor Schütza und nach Schütza. 
Doch worin liegt das Geheimnis die-
ses Kinder- und Heimatfestes? Um 
das beantworten zu können, muss 
das 9-tägige Ereignis differenziert 
betrachtet werden.

Den Ursprung findet das Schüt-
zenfest vermutlich im 15. Jahrhun-
dert. Belegt ist, dass es nach dem 
Ende des Dreißigjährigen Krieges 
im Jahre 1649 als Friedens-, Schutz- 
und Dankesfest wieder aufgenom-
men wurde. Anfangs wurde es noch  
konfessionell getrennt, seit 1825 
gemeinsam gefeiert. Sich immer 
wieder dieses Geschenks „Frieden“ 
bewusst zu werden, diesen Auftrag 
übernimmt das Schützenfest gera-

de auch in diesen unruhigen Zei-
ten jedes Jahr aufs Neue. Sich zu 
besinnen ob der keineswegs selbst-
verständlichen Lebensumstände, 
zugleich aber auch die Freude darü-
ber zum Ausdruck zu bringen, dazu 
gibt es während der Schützenwoche 
zahlreiche Gelegenheiten. Es wird 
getanzt und gesungen, gespielt und 
sich getroffen. Aber auch die Freu-
de jemanden zu beschenken ist Teil 
der Tradition: Schützenbatzen und 
Ziehung, Rummelplatz und Schüt-
zenspiele dienen dazu, das Motto 
„Lasst sorgenlos die Kinder spielen“ 
erlebbar zu machen. 

Für viele „Reigschmeggde“ – also 
Familien, die nicht aus Biberach 
stammen – ist das Schützenfest der 
Zugang, sich in Biberach zu integ-
rieren. Denn kein Kind, das in Bibe-
rach aufwächst, kann sich diesem 
Großereignis entziehen. Über die 
Einbindung aller Schulen und die 
Möglichkeit, sich aktiv über Grup-
pen der Stiftung Schützendirektion 
zu engagieren, wird jeder Schüler 
zum Botschafter des Schützenfestes 

und damit 
ein echter 
Biberacher. 
T r a d i t i o n 
und Moder-
ne werden 
gepflegt und 
vorangetrie-
ben. So sind 
beim Tanz 
durch die Jahrhunderte nicht nur 
die traditionellen Tänze der Bau-
erntanzgruppe zu sehen, sondern 
auch die akrobatischen Leistungen 
der Breakdancer. Auf dem Spielplan 
des Schützentheaters, dem ältesten 
Kindertheater Deutschlands, stehen 
neben Inszenierungen von Mär-
chen der Gebrüder Grimm genauso 
moderne Stücke von Walt Disney. 
Ganz selbstverständlich dürfen alle 
größeren Biberacher Schülerinnen 
und Schüler, unabhängig von ihrer 
Religion oder der besuchten Schul-
art, beim Biberschießen zu gleichen 
Bedingungen teilnehmen und für 
die kleineren gibt es eine Lotterie, 
bei der jedes Los und jedes Kind ge-
winnt. 

Die Balance zwischen Bewährtem 
bewahren und behutsamer Fort-
entwicklung ist die Herausforde-
rung für die Verantwortlichen des 
Schützenfestes. Möglich ist dieses 
Fest jedoch nur, weil es so viele Un-
terstützer in allen Bereichen der 
Stadt findet: Die Stadtverwaltung, 
die Spender, zahllose Bürger, die 
Schulen, große Unternehmen eben-
so wie der Einzelhandel engagieren 
sich für dieses Fest.

Das alles kann man zwar mit Wor-
ten beschreiben, aber ein Schützen-
fest muss man erleben, um den ver-
bindenden Geist zu spüren. 

Robert Barthold 
Mitglied Stiftung Schützendirektion 

Biberach
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ANZEIGE

Feiern in besonderem Rahmen
Gemeindezentrum St. Martin Biberach

Wohl jeder kennt es: Das Ge-
meindezentrum St. Martin, 

mitten im Herzen Biberachs, direkt 
neben der Stadtpfarrkirche. Was 
nicht jeder weiß: Das imposante 
Gebäude ist mehr als ein Schmuck-
stück in der Biberacher Altstadt. Es 
bietet auch viel Platz für Veranstal-
tungen – und das nicht nur für Se-
minare und Fortbildungen, sondern 
genauso für private Feierlichkeiten 
aller Art.

Egal ob runder Geburtstag, Hoch-
zeit, Taufe oder Jubiläum, das Ge-
meindezentrum St. Martin bietet 
für jeden Anlass Räumlichkeiten 
mit einzigartigem Ambiente. Be-
sonders sehenswert ist der „Große 
Saal“ mit seinen mittelalterlichen 
Wandmalereien, in dem je nach Be-
stuhlungsvariante bis zu 132 Perso-
nen Platz finden. Für Sektempfän-
ge steht das einladende Foyer zur 
Verfügung, bei gutem Wetter kann 
auch der Pfarrgarten genutzt wer-
den.

Damit alles reibungslos läuft, 
kümmert sich das Team des Ge-
meindezentrums auf Wunsch um 
das gesamte „Drumherum“ der Fei-
erlichkeit, von der Tischdekoration 
bis zum Service während des Festes. 
Mehrere Caterer sorgen als Partner 
des Gemeindezentrums individuell 
für das leibliche Wohl der Gäste. Das 
Spektrum reicht von Fingerfood 
über schwäbisch-rustikale Menüs 
und besondere Themen-Buffets bis 
zu asiatischen Spezialitäten.

»» Mehr zum Gemeindezentrum St. 
Martin Biberach finden Sie im 
Internet unter www.st-martin-
biberach.de.

»» Weitere Informationen und 
Buchung: Telefon 07351/1814-0, 
E-Mail stmartin.biberach@drs.de
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Impuls

Im rechten Moment
ein aufmerksamer Blick
ein freundliches Wort
ein Lächeln 
herzerwärmend
in frostiger Zeit 
ein Geschenk des Himmels
zum Weiterschenken


